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Leute mit „Herzblut für die Stadt“
Zehn Jahre Bürgerstiftung Heidelberg – Die Vorsitzenden Switgard Feuerstein und Steffen Sigmund sprechen über bemerkenswerte Ideen

VonBirgitSommer

In den zehn Jahren ihres Bestehens hat die
Heidelberger Bürgerstiftung eine Menge
zivilgesellschaftliches Engagement be-
wiesen.DieIdeenmusstengarnichtsogroß
sein, dafür waren sie einfach pfiffig, etwa
Anstiften zur Musik, Singen in der Schule,
Bewältigung des demografischen Wan-
dels, Bürgerbeteiligung, Erinnerungszei-
chen, Begegnungsorte, Persönlichkeits-
entwicklung bei Schülern oder öffentliche
Bücherregale.

Es gebe kaum eine Bürgerstiftung in
Deutschland, die ein solch spannendes
Portfolio habe, sagte Prof. Christian Pfeif-
fer beim jüngsten Jahresempfang in der Al-
ten Aula. Pfeiffer muss es wissen. Der ehe-
malige Direktor des Kriminologischen
Forschungsinstituts Niedersachsen grün-
dete 1997 die erste Bürgerstiftung
Deutschlands inHannover.

Im Jubiläumsjahr 2019 werden keine
Großprojekte vorgestellt. Es gibt einen
Förderwettbewerb, der die Verbindung
zwischen den Generationen stärken soll,
eine Diskussionsveranstaltung am Frei-
tag, 12. Juli, mit Manfred Lautenschläger
und Ministerin Theresia Bauer („Wie En-
gagement wirkt“) und im Herbst Gesprä-
che mit Jugendlichen zur Zukunft. Die
RNZ sprach mit der Stiftungsvorsitzen-
den, Prof. Switgard Feuerstein, und Dr.
Steffen Sigmund, dem Vorsitzenden des
Stiftungsrates.

IMGESPRÄCH

> Frau Feuerstein, Herr Sigmund, wozu
brauchtmanBürgerstiftungen?

Sigmund: Eine Stadt braucht eine vitale
Bürgerschaft. Und Stiftungen haben eine
spezielle Qualität. Ein großer Vorteil ist,
dass das Stiftungskapital auf Dauer vor-
handen ist. Bürgerstiftungen sind auch
breiter aufgestellt als Vereine: Wir fördern
andere Initiativen und machen eigene Pro-
jekte. Hinzu kommt der Mitbestimmungs-
aspekt: Bei den Ausgaben sprechen meh-
reremit.
Feuerstein: Eine Bürgerstiftung verbindet
die Stiftungsidee mit ehrenamtlichem En-
gagement. Sie bringt Zeit, Geld und Ideen
zusammen. Auch wer weniger Geld hat,
kann bei der Bürgerstiftung mit einer ge-
ringeren Summe dabei sein. Eine Bürger-
stiftung ist eine langfristige, dauerhafte In-
stitution. Sie kann auch Projekte angehen,
die einen langen Atem brauchen, und The-
men suchen, die bei anderen nicht auf der
Agendastehen.

> Wie sieht Ihre Bilanz nach zehn Jahren
aus?

Sigmund: Sehr positiv. Die Bürgerstiftung
hat viele Dinge angestoßen. Wir haben früh
damit angefangen, uns im Bereich Bürger-
beteiligung zu engagieren. Unsere Arbeit
für das neue Konferenzzentrum war be-
trächtlich. Wir haben die Praktikumsbörse
Practicabay – heute „practise“ – initiiert,
umdenÜbergangvonderSchule indenBe-
ruf einfacher zu gestalten. Und wir haben
mit der „Insel“, in der sich getrennt lebende
Elternteile mit ihren Kindern treffen und
gemeinsam übernachten können, ein zen-
trales Problem angegangen, das viele Kom-
munenbetrifft.

> Welches ist IhrLieblingsprojekt?
Feuerstein: Die „Insel“ ist schon sehr her-
ausragend.
Sigmund: Zum Beispiel die Bürgerbeteili-
gung beim Konferenzzentrum, da es uns
dadurchgelungen ist, inderStadteineneue
Kultur der politischen Debatte um strittige
Themen zu etablieren. Die „Insel“ ist so-
wiesomeinLieblingsprojekt.

> Eine solche Wohnung einzurichten, das
war von Anfang an Ihr „Baby“. Wie wird
sieangenommen?

Sigmund: Sehr gut. Es gibt Väter, die re-
gelmäßig kommen, es waren auch schon
Großeltern da, die einen Tag mit ihren En-
keln verbringen wollten. Im Mai und Juni
war die Wohnung an 60 bis 70 Prozent der
Tagebelegt.

> Gibt es solche Begegnungsorte auch an-
derswoimLand?

Feuerstein: Das war von Anfang an unsere
eigene Idee. Wir wissen auch von keinem
anderensolchenProjekt.

> Unddienächste tolleEingebung?
Feuerstein: Solche Ideen hat man nicht je-
des Jahr. Aktuell haben wir den Förder-
wettbewerb für generationenübergreifen-
deProjekteausgeschrieben.

> Worumgehtesda?
Sigmund: Wir haben den Eindruck, dass
sich einzelne gesellschaftliche Gruppen
voneinander abkoppeln. Junge und Alte et-
wa haben unterschiedliche Themen. Diese
Abgrenzung sollte überwunden werden.
Die Älteren können ihre Erfahrungen, die
JungenIdeenundEnergieweitergeben.

> Woher kommen denn die vielen Inspira-
tionenderBürgerstiftung?

Sigmund: Wir haben regelmäßige Sitzun-

gen, da entstehen oftmals Ideen. Viele Mit-
glieder sind in der Stadt vernetzt, man sieht
plötzlich Kooperationsmöglichkeiten, und
dannversuchenwir,daszukonkretisieren.

> Die Themen Bildung und Integration
stellen einen großen Bereich der Stif-
tungsaktivitätendar.

Feuerstein: Mit unseren begrenzten Mitteln
kann man nicht so viel machen. Neues ver-
bindet sich oft mit dem, was wir schon hat-
ten. Wir greifen aber auch Dinge auf, an die
wirvorfünfJahrennochgarnichtdachten.
Sigmund: Wir verstehen Integration als
eine Form von Zusammenhalt und Teil-
habe.
Feuerstein: ImSprachgebrauchhatsichder
Begriff Integration verengt. Wir haben ein
breiteresVerständnisvonIntegration.

> WovonlebenBürgerstiftungen?
Feuerstein: Bei begrenztem Kapital und
praktisch null Zinsen kommt das Geld
hauptsächlich von Spendern. Wir brau-
chen aber nicht nur Geld, sondern auch
LeutemitZeitundIdeen.
Sigmund: Wir brauchen Leute mit Herz-
blut für die Stadt. Gleichwohl wäre es toll,
wenn wir unser ursprünglich angestrebtes
Ziel für das Stiftungskapital – 1000 mal
1000 Euro – erreichen würden. Derzeit sind
wir bei knapp 200 000 Euro von rund 120
Stiftern.
Feuerstein: Es gibt Bürgerstiftungen, die
wirklich Kapital haben, durch Erbschaften
etwa. Die sind meist älter und haben zu
einer Zeit angefangen, als es noch Zinsen
für das Guthaben gab. Die Aufgabe einer
jungen Bürgerstiftung ist es, eine verlässli-
che Institution aufzubauen, der man Geld
anvertraut.
Sigmund: Wir hoffen, dass wir das ge-
schafft haben und nach zehn Jahren nun
eine zweite Phase kommt. Das Umfeld in

Heidelberg ist natürlich auch etwas Spezi-
fisches; viele Felder waren schon besetzt.
Zum Beispiel haben viele Bürgerstiftungen
eine Freiwilligenbörse gegründet; die gab
es in Heidelberg zum Glück schon. Es ist
eine ausdifferenzierte Landschaft hier. Wir
mussteneineigenesProfilentwickeln.
Feuerstein: Andere Stiftungen sind da eher
in ein Vakuum gestoßen, weil es bis dahin
wenigerBürgerengagementgab.

> Es gibt ja ein Bündnis der Bürgerstif-
tungen. Istdashilfreich?

Feuerstein: Vom Bündnis bekommen wir
durchaus Unterstützung, zum Beispiel in
rechtlichen Fragen. Und vor eineinhalb
Jahren haben wir die Idee zum offenen
Bürgersingen von einem Treffen mitge-
bracht. Das funktioniert in Heidelberg im
Museumshof hervorragend. In den Som-
mermonaten wird hier jeden Mittwoch um
18 Uhr gemeinsam mit einem Chor ge-
sungen.

> Was bewegt derzeit die Frauen und
Männer der Bürgerstiftung? Worüber
machenSiesich inHeidelbergSorgen?

Sigmund: Beteiligung ist ein wichtiges
Thema in der Stadt, bei dem unserer Ex-
pertise nachgefragt wird. Die Stadt macht
daszwarschonvonsichaus,aberwirhaben
unsere eigenen Ideen im Blick. Wir sind
nicht der „Think Tank“ der Stadt, der alle
Probleme löst, aber wir versuchen, auf-
merksam zu sein, auf die Bürger zu hören
und Bereiche herauszufinden, in denen En-
gagementwichtig ist.

Info: Im Internet: www.buergerstiftung-
heidelberg.de. Konten für Zustiftungen
und Spenden: Sparkasse Heidelberg,
IBAN: DE33 6725 0020 0000 0001 91.
Volksbank Kurpfalz, IBAN: DE25 6729
01000000004545.

Siekoordinierendie IdeenderHeidelberger,wasdieStadtbrauchtundzukunftsfestmachenkönnte:SwitgardFeuerstein ist VorsitzendederBür-
gerstiftung Heidelberg, Steffen Sigmund Vorsitzender des Stiftungsrats. Foto: Philipp Rothe

Jungpoeten unter
freiem Himmel
Open Air U20-Poetry Slam

RNZ. Mittlerweile ist es zur Tradition ge-
worden. Und die wird jetzt fortgesetzt:
Am Samstag, 6. Juli, werden beim „Word
Up! U20 Poetry Slam“ ab 19.30 Uhr wie-
der Jungpoeten ihre eigenen Texte vor-
tragen. Die Besonderheit: Die Künstler
werden nicht in der Halle 02, sondern im
Freien auftreten.

Der Poetry Slam wird in Zusammen-
arbeit mit dem Kulturfenster Heidelberg
seinen Saison-Abschluss also unter frei-
em Himmel feiern. In diesem Jahr zeigt
der Poetry Slam-Nachwuchs auf dem
Vorplatz der Halle 02, dass Heidelberg
nicht umsonst den Ruf einer Slam-Hoch-
burg genießt – gerade auch im Jugend-
bereich. Poetinnen und Poeten, die nicht
älter als 20 Jahre sind, treten im lau-
schigen Ambiente, bei erwartet sommer-
lichen Temperaturen, in den beliebten
Wettstreit der Worte. Sechs Minuten ha-
ben die neun Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer Zeit, ihre Texte auf die Bühne zu
bringen. Das Publikum bildet die Jury.

Auftreten werden Celina Spanier
(Mannheim), Carolin Göbel (Mannheim),
Emma-Luise Hartlieb (Mühlhausen),
Sven-Timo Timpe (Mannheim), Leander
Bauer (Münster-Sarmsheim), Anna-The-
resa Daum (Speyer), Emily Streib (Ger-
mersheim), Lea Keller (Trier) und Anna
Luca Ames (Saarlouis). Die Moderation
übernimmt Jonas Treibel. Der Eintritt ist
frei, Spenden sind willkommen.

Diabetestag
in St. Joseph

Vorträge für jedes Lebensalter

RNZ. Der 16. Heidelberger Herz- und Dia-
betes-Tag findet am Samstag, 6. Juli, im St.
Josefskrankenhaus in der Weststadt,
Landhausstraße 25, statt. Von 9 bis 14 Uhr
informieren Experten der Kardiologie und
Diabetologie des Krankenhauses über neue
Erkenntnisse und Therapien zu den großen
Gesundheitsthemen „Herzkrankheiten“
und„Diabetes“.OberbürgermeisterEckart
Würzner hat die Schirmherrschaft über-
nommen. Die Teilnahme ist kostenlos, eine
Voranmeldungnichterforderlich.

Ab 10 Uhr widmen sich die Mediziner in
Fachvorträgen den Themen Vorhofflim-
mern und Gerinnungshemmung sowie
neuen Techniken in der Diabetologie für je-
des Lebensalter. Um den aktuellen Trend
Intervallfasten und um das Rauchen be-
ziehungsweise Dampfen von E-Zigaretten
und Wasserpfeifen geht es in weiteren Re-
feraten. An Infoständen erhalten die Besu-
cher Auskünfte zu einer guten Ernährung,
zur Diabetesprävention und zum richtigen
Umgang mit einer chronischen Erkran-
kung. Außerdem können sie sich im Vor-
sorge-Parcours verschiedene Körperwerte
wie Blutzucker, Blutdruck und Cholesterin
messen lassen. Einblicke in das Herzka-
theter-Labor, Fachausstellungen, Work-
shops, die Vorführung eines Rettungswa-
gens des Deutschen Roten Kreuzes, Infor-
mationen zu Ausbildungsberufen im
Krankenhaus sowie das beliebte Kinder-
schminkenrundendasProgrammab.
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